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Zusammenfassung

Wir können nicht die Zukunft planen, deshalb ist es nötig, für die Zukunft zu pla-
nen. Der Forschungsstab des Bundesamtes für Landwirtschaft (BLW), welcher

mit den sechs Forschungsanstalten die Geschäftseinheit Landwirtschaftliche Forschung
(GLF) bildet, initiierte einen «Foresight»-Prozess: Ziel ist es, mittels strategischer Pla-
nung eine Strategie für die Forschung auszuarbeiten, welche so robust als möglich für
die Zukunft ist. Ein Teil dieses Prozesses bildete eine Umfrage unter Experten/-innen.
Sie basierte auf Resultaten aus verschiedenen Zukunftsstudien von mehreren Ländern
und Institutionen (GB, NL, EU, UNO, OECD etc.) Ziel war es, verschiedene Themen
nach ihrer Wichtigkeit für die Zukunft aus Sicht der Experten/-innen besser einzuschät-
zen zu können. Als sehr wichtig betrachten die befragten Experten/-innen die Nahrungs-
mittelsicherheit (Food Safety) und das Tierwohl, global wie national. Viele Themen wer-
den als sehr bipolar eingeschätzt, wie etwa die Biotechnologie. Daneben gibt es Themen,
die zwar global als sehr wichtig erkannt werden, nicht aber für die schweizerische land-
wirtschaftliche Forschung. Hierzu gehören beispielsweise die Ernährungssicherheit (Food
Security) und die Problematik des Klimawandels. Auch Themen aus dem sozialen Be-
reich, etwa die kommende demographische Verschiebung unserer Bevölkerungsstruk-
tur oder Änderungen im Konsumentenverhalten und im Lebensstil werden für die schwei-
zerische landwirtschaftliche Forschung als weniger wichtig erachtet.

Die Welt erscheint uns immer tur-
bulenter und unberechenbarer,
Komplexität und Geschwindig-
keit nehmen in allen Bereichen zu
und menschliche Entscheidun-
gen beeinflussen immer stärker
die Zukunft. Überraschungen
sind an der Tagesordnung. Man
darf sich überraschen, aber nicht
überrumpeln lassen. Dieses tur-
bulente Umfeld führt dazu, dass
viele Veränderungen von uns, ob
als Individuum oder Organisati-
on, nicht mehr aufgenommen
werden können. Dazu kommt
die Beobachtung, dass die Ver-
wundbarkeit unserer Systeme
zunimmt (OECD 2001). Strate-
gische Planung spielt demzufol-
ge immer mit der Zukunft, und
damit mit immerwährender Un-
sicherheit, die nie ausgeschlos-
sen werden kann. Das heisst,
dass eine erfolgreiche Strategie
nur entwickelt werden kann,
wenn bewusst die Mehrdeutig-
keit in jeder Situation mitspielt

und bis zuletzt alle Optionen of-
fen bleiben. Der Einbezug der
Unsicherheit in die strategische
Planung  bedingt, dass diese
nicht mehr als linearer Prozess
zu verstehen ist, sondern als
«kontinuierliches Lernen» - im
Sinne von organisatorischem
Lernen. Gerade in der For-
schung, wo die verbindlichen
Planungsperioden häufig
lediglich die nächsten paar Jahre
behandeln, wird es wichtig, sich
frühzeitig mit möglichen For-
schungsthemen zu befassen, de-
ren eigentliche Denkhorizonte
die nächsten Jahrzehnte betref-
fen. Konkret bedeutete dies für
uns, in unserer Prospektivstudie
über die landwirtschaftliche For-
schung nicht eine einseitig auf
Wahrscheinlichkeitsannahmen
beruhende Zukunft zu «prognos-
tizieren», sondern verschiedene
Bilder der Zukunft zu kreieren.
Starre Pläne gehören der Ver-
gangenheit an (Fink et al. 2001).

Oftmals werden wichtige The-
men für die Zukunft sehr kontro-
vers diskutiert und dementspre-
chend bipolar eingeschätzt. Aus
diesem Grunde wählten wir als
Methoden für unseren «Fore-
sight»-Prozess die Szenario-
technik aus, welche uns erlaubt,
bewusster mit den Unsicherhei-
ten einer multiplen Zukunft um-
zugehen, in Kombination mit ei-
ner schriftlichen Umfrage, deren
Resultate hier vorliegen. Die
Resultate der Umfrage, welche
in diesem Artikel behandelt wer-
den, sollen uns helfen zu erken-
nen, welche der möglichen Ent-
wicklungen, bzw. welche The-
men und Aussagen die Experten/
-innen als wichtig erachten und
welche als weniger wichtig.

Methodik der Umfrage
Die von uns durchgeführte
schriftliche Umfrage enthielt
Aussagen, welche aus verschie-
denen Zukunftsstudien von di-
versen Ländern und Organisatio-
nen (GB, NL, EU, UNO, OECD
etc.) stammen2. Diese Studien
betrachteten für ihre Aussagen
den Zeithorizont von 2010 bis
2025, welchen wir ebenfalls in
unsere Umfrage übernommen
haben. Es ging in der Umfrage
nicht darum, diese (Vor-)Aussa-
gen auf ihre Richtigkeit, bezie-
hungsweise Falschheit zu über-
prüfen - dies würde nach unseren
gewählten methodischen Ansät-
zen wenig Sinn machen - sondern
darum, die Relevanz von Themen
und Aussagen einzuschätzen,
und zwar auf vier verschiedenen
Ebenen: (1) generell/global, (2)
für die Schweiz, (3) für die
schweizerische Landwirtschaft
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tschaft
und (4) für die schweizerische
landwirtschaftliche  Forschung
(Abb. 1). Mit Hilfe von diesem,
als induktiv zu bezeichnenden
Bottom-up-Vorgehen (Liebl
2000) - Scannen von Literatur
und Herausfiltern von Themen,
danach bewerten dieser Themen
durch die Experten - sollen
die möglichst zukunftsrelevan-
ten Themen ermittelt werden und
in die strategische Planung ein-
fliessen. Wir erstellten einen Fra-
gebogen mit 82 Themen und
Aussagen, die in fünf Bereiche
(STEEP3) unterteilt wurden. Bei
der Erstellung der Umfrage und
der Auswertung inklusive der
Darstellung der Ergebnisse lehn-
ten wir uns eng an die Methoden
von Michel Godet vom LIPS4

(1997) an. Die Präsentation der
Resultate erfolgte mittels farbiger
Grafiken, welche visuell schnell
erfassbar und interpretierbar
sind5. Die Teilnehmenden der
Umfrage setzten sich aus Perso-

nen zusammen, die aus dem
Kreis der Anspruchsgruppen der
landwirtschaftlichen Forschung
stammen. Es wurden Experten
aus allen Bereichen der Nah-
rungsmittelprozesskette befragt,
inklusive Konsumentenvertreter.
Dazu kamen Vertreter der For-
schungspolitik und der landwirt-
schaftliche Forschungsrat6. Wei-
ter wurden die begleitenden Ex-

Abb. 1. Beispielfrage

... generell/global ... ... für die Schweiz... ... für die schweize- ... für die schweizerische keine
rische Landwirt- landwirtschaftliche Antwort
schaft ... Forschung ...

Mögliche relevante sehr un- sehr sehr un- sehr sehr un- sehr sehr un- sehr
Themen (2010-2025) wichtig wichtig wichtig wichtig wichtig wichtig wichtig wichtig

Soziale Entwicklungen

Die Bevölkerung in Europa O   O   O   O   O O   O   O   O   O O   O   O   O   O O   O   O   O   O O
überaltert zunehmends.
Dies wird eine grosse
Herausforderung für das
Gesundheitswesen und für
die Altersvorsorge sein.
Dies bedeutet, dass
Gesundheit und Ernäh-
rung als Themen immer
wichtiger werden.

1Nachfolgend wird nur noch die maskuline
Form verwendet, gemeint sind aber «Expert-
innen und Experten» etc.
2Ein detailliertes Literaturverzeichnis kann
beim Autor bezogen werden.
3STEEP - social, technological, economical,
ecological, political.
4Laboratoire d’Investigation Prospective et
Stratégique
5Die Ergebnisse können beim Forschungsstab
des BLW, Mattenhofstrasse 5, 3003 Bern, in
gedruckter Form bezogen werden.
6Der Forschungsrat ist ein beratendes Organ
des BLW und gibt diesem Empfehlungen für
die langfristige Planung der Forschung.
7Jede der sechs Forschungsanstalten des BLW
wird von einer spezifischen Expertengruppe
begleitet. In der begleitenden Expertengruppe
sind die wichtigsten Kunden und Partner der
entsprechenden Forschungsanstalt vertreten.

pertengruppen7 der eidgenössi-
schen Forschungsanstalten be-
fragt, die ebenfalls ein breites In-
teressensspektrum abdecken.
Insgesamt haben 131 Experten
die Umfrage beantwortet.

Nahrungsmittelsicherheit
und Gesundheit
Von den Experten durchwegs als
wichtig eingeschätzt werden die
Fragen über die Nahrungsmittel-
qualität und -sicherheit, insbe-
sondere für die drei folgenden
Ebenen: Schweiz, schweizeri-
sche Landwirtschaft und schwei-
zerische landwirtschaftliche For-
schung. Zu diesem Themenbe-
reich gehören auch die Nahrungs-
mittelreinheit und die Rückführ-
barkeit von Nahrungsmitteln,
zum Beispiel von Fleisch auf das
einzelne Tier. Diese Einschät-
zung ist in Zeiten von BSE und
MKS (Maul- und Klauenseuche)
verständlich und bekräftigt die
Bemühungen des ganzen land-

Abb. 1. Beispielfrage
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wirtschaftlichen Sektors, inklusi-
ve der landwirtschaftlichen For-
schung, die schon heute in diese
Richtung zielen. Zukünftig muss
es das Ziel sein, eine höchstmög-
liche Sicherheit der Lebensmittel
vom Feld bis in den Teller zu
garantieren.

Im Gegensatz zur Nahrungsmit-
telsicherheit selbst werden die
Themen über das Ernährungs-
verhalten, welches den Gesund-
heitsstatus beeinflusst, weniger
wichtig für die landwirtschaftli-
che Forschung eingeschätzt.

Obwohl die Experten eine ver-
stärkte Zusammenarbeit mit den
Sozialwissenschaften als sehr
wichtig bezeichnen, werden
Themen und Aussagen über die
gesellschaftliche Entwicklung
für die landwirtschaftliche For-
schung kontrovers bis zum Teil
unwichtig bewertet. Dies betrifft
Themen über die Lebensverhält-
nisse wie die soziale Stellung,
das Einkommen und die Lebens-
stile, welche einen deutlichen
Zusammenhang mit der Ernäh-
rung haben (IPTS 1999 (2)). An
dieser Stelle gilt es vor allem zu

beachten, dass es in Zukunft im
Zuge der bevölkerungsdemo-
graphischen Entwicklung in der
Schweiz weniger junge und
mehr ältere Verbraucher geben
wird, was Änderungen der
Nachfrage für Nahrungsmittel
bewirken wird. Ebenso muss be-
dacht werden, dass immer mehr
Nahrungsmittel ausser Haus zu-
bereitet und konsumiert werden
(Cetron et al. 1996). Immer grös-
sere Teile der Nahrungsprozess-
kette werden somit aus den pri-
vaten Haushalten ausgelagert
werden.

Einstimmig ist die Meinung der
Experten, dass Forschungsstel-
len, Produzenten, vor- und nach-
gegelagerte Bereiche und Kon-
sumenten besser kommunizie-
ren und problemorientiert zu-
sammenarbeiten sollen, um in
Zukunft innovative Produkte auf
den Markt zu bringen. Für die
Entwicklung neuer Lebensmit-
tel, ob Frischprodukte, funktio-
nelle Lebensmittel oder Conve-
nience-Produkte (vorgefertigte
Lebensmittel), sind genaue
Kenntnisse der chemischen,
physikalischen, ernährungspsy-
chologischen und sensorischen
Eigenschaften Voraussetzung.

Ernährungssicherheit
Das Thema Ernährungssicher-
heit, welches eher in einem trans-
nationalen oder globalen Kontext
steht, wird von den Experten für
die generelle/globale Ebene als
wichtig eingeschätzt. Dagegen
werden Entwicklungen rund um
die Ernährungssicherheit für die
Schweiz, beziehungsweise deren
Landwirtschaft und landwirt-
schaftliche Forschung von den
Experten keine grosse Bedeutung
beigemessen.

Bis 2020 wächst die Weltbevöl-
kerung auf 7.5 Milliarden an,
einhergehend mit einer steigen-
den Kaufkraft. Laut Prognosen
(IFPRI 1999) soll die weltweite
Nachfrage nach Fleisch von
1997 bis 2020 um 55 Prozent

zunehmen. Ähnliche Zunahmen
werden für Getreide, Wurzeln
und Knollen erwartet. Indes wird
die steigende Nachfrage nach
Milchprodukten durch die Ex-
perten sowohl für die schweize-
rische Landwirtschaft wie auch
für die landwirtschaftliche For-
schung als relevant eingestuft.

Doch gerade die Ernährungssi-
cherheit dürfte mit Blick auf die
Zukunft auf globaler Ebene mit
einer grossen Unsicherheit be-
haftet sein. Die landwirtschaftli-
che Nutzfläche lässt sich kaum
mehr erweitern (Glenn und Gor-
don 1999). Im Gegenteil, durch
Bodendegradierung, Bodenver-
siegelung und Umnutzung geht
jedes Jahr kultivierbares Land
verloren. Hinzu kommen
vielerorts die durch den Bevöl-
kerungsdruck und den Wasser-
mangel verursachten Probleme.
Diese Themen werden für die
globale Ebene von den Experten
als sehr wichtig eingeschätzt,
teilweise wurden diese sogar als
prioritär eingestuft. Aber gerade
die Wasserproblematik (Postal
1998), welche weltweit einen
hohen Forschungsbedarf auf-
weist, wird von den Experten für
die schweizerische landwirt-
schaftliche Forschung nicht als
sehr wichtig beurteilt. Sollte die
Schweiz als wasserreiches Land
mit ihrer landwirtschaftlichen
Forschung, die in Bereichen der
Gewässerqualität und Trinkwas-
serreinhaltung im Zusammen-
hang mit umweltschonenden
Anbauverfahren über ein gros-
ses Know-how verfügt, nicht
vermehrt Lösungen auf interna-
tionaler Ebene anbieten?

Bei der Frage der Ernährungssi-
cherheit darf der Blick nicht al-
leine auf die physikalischen Res-
sourcen gerichtet werden, son-
dern laut OECD (2000) handelt
es sich hier auch um ein sozial-
politisches Problem. So gilt es
auch zu beachten, dass es gefähr-
lich sein kann, sich bei Fragen
der langfristigen Ernährungssi-

Fragen über die
Nahrungsmittelquali-
tät und -sicherheit
gewinnen immer
mehr an Bedeutung.
In Zeiten von BSE
sowie von Maul- und
Klauenseuche wird
auch die Rückführbar-
keit von Nahrungsmit-
teln, zum Beispiel von
Fleisch, ein Muss. Das
zukünftige Ziel der
Landwirtschaft und
insbesondere der
landwirtschaftlichen
Forschung muss es
sein, eine höchstmög-
liche Sicherheit der
Lebensmittel vom
Feld bis in den Teller
zu garantieren (Foto:
AGROFOT).
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cherung auf gegenwärtige
Trends im globalen Markt und
auf Preis- und Produktions-
schwankungen zu berufen (IF-
PRI 2001). Eine befriedigte
Nachfrage heisst nicht unbe-
dingt, dass die Ernährungssi-
cherheit gewährleistet ist. Oft
fehlt Menschen das Geld, und
der Bedarf erscheint nicht als
marktwirtschaftliche Nachfra-
ge. So sind zum Beispiel alleine
in den USA nach Schätzungen
30 Millionen Menschen auf Le-
bensmittelmarken (Food Stamps)
angewiesen (De Haen und Wol-
ter 1999). Entscheidend für die
Ernährungssicherheit (OECD
2000) sind ebenso Faktoren wie
Einkommenswachstum, Bevöl-
kerungswachstum und technolo-
gischer Wandel. Letzterer ist
stark von der landwirtschaftli-
chen Forschung abhängig.

In Anbetracht der momentanen
weltpolitischen Lage dürften
auch ernährungsrelevante Risi-
ken wieder ernster genommen
werden. Man sollte Überlegun-
gen anstellen, inwieweit eine
zufällige Häufung von Ereignis-
sen, etwa eine Extremversion
des Klimaphänomens El Niño
und eine unerwartete Konstella-
tion von politischen und wirt-
schaftlichen Lagen, schwerwie-
gende Folgen für die Ernäh-
rungslage in Teilen der Welt ha-
ben könnten. Man muss sich
weiter die Frage stellen, ob sich
daraus nicht auch ein Chancen-
potenzial, gerade für die land-
wirtschaftliche Forschung der
Schweiz - zum Beispiel in pro-
duktiven, naturnahen Grünland-
systemen -, ergeben könnte? Die
landwirtschaftliche Forschung
der Schweiz sollte im Zuge der
fortschreitenden Globalisierung
auch hierzu ihren Beitrag leisten.

Umwelt und Ländlicher
Raum
Etwas wichtiger als die Ernäh-
rungssicherheit werden von den
Experten grundsätzlich die Aus-
sagen zum Klimawandel und zur

globalen Erwärmung beurteilt.
Diese Themen, ähnlich der Er-
nährungssicherheit, variieren
stark in der Einschätzungen der
Experten: So wird deren Bedeu-
tung von den Experten für die
globale Ebene deutlich wichti-
ger eingeschätzt als für die
Schweiz, beziehungsweise de-
ren Landwirtschaft und land-
wirtschaftliche Forschung. Ge-
rade bei diesem schlecht prog-
nostizierbaren Thema drückt
sich auch eine grosse Unsicher-
heit aus, indem sich ein bedeu-
tender Anteil der Experten der
Stimme enthielt. In Anbetracht
der Alpengebiete der Schweiz
scheint dieses Thema für die
landwirtschaftliche Forschung
von besonderer Bedeutung zu
sein. Denn solange die landwirt-
schaftliche Produktion vom Bo-
den abhängig ist, im Gegensatz
zu künstlichen Aquakulturen
oder futuristischen Zellkulturen,
bleiben Wetter und Klima die
wichtigsten Einflussfaktoren.

Weitere Themen und Aussagen
für den Umweltbereich stuften
die Experten durchwegs als sehr
wichtig ein, besonders im Zu-
sammenhang mit den landwirt-
schaftlichen Produktionsmetho-
den. Ziel ist es, dass die Landwirt-
schaft in der Schweiz mit Hilfe
der Forschung Probleme, wie die
Nitrat- und Pestizidproblematik,
löst und als Nutzerin der natürli-
chen Ressourcen auftritt, und
nicht als Verschmutzerin. Nach
Meinung der Experten ist es im
Umweltbereich prioritär wichtig,
die Balance zu finden zwischen
Ökologie und Ökonomie. Dabei
soll den Prinzipien der Nachhal-
tigkeit und Multifunktionalität
gefolgt werden. Diese gilt es mit
Hilfe der landwirtschaftlichen
Forschung durch geeignete Mo-
nitoring- und Managementinfor-
mationssysteme zu erreichen.
Global wie für die Schweiz sei es
von grosser Bedeutung, dass die
Landwirtschaft in sensiblen Re-
gionen die Aufgabe hat, die Qua-
lität der Umwelt zu erhalten und

in weniger sensiblen Regionen
die lokale Wirtschaftsbasis zu
stärken. Zudem hat die Landwirt-
schaft nicht mehr den alleinigen
Anspruch, den Boden zu nutzen.
Diese Aussage wird von den Ex-
perten für die Bedeutung der
Schweiz und die schweizerische
Landwirtschaft wichtiger bewer-
tet als für die schweizerische
landwirtschaftliche Forschung.
Weiter sind sich die Experten ei-
nig, dass regionale Produkte,
Spezialitäten und Label-Produk-
te von grosser Bedeutung sind.
Dies gilt ebenso für die Erhaltung
der Kulturlandschaft, in der diese
produziert werden. In diesem
Zusammenhang muss ebenso an-
erkannt werden (IPTS 1999 (1)),
dass die Schweizer, wie die Euro-
päer insgesamt, die Landwirt-
schaft zur «Natur» zählen, als
Teil ihrer Kultur, und nicht wie
die Nordamerikaner zur Indus-
trie. Nachweislich (BMBF 2001)
kann die bäuerlich traditionelle
Kulturlandschaft zur Erhaltung
der Artenvielfalt beitragen, auch
in der Schweiz (Messerli 1989;
Peter und Walter 2001). Dieser
Aspekt wird auch von den Exper-
ten für die Schweiz als äusserst
wichtig erachtet.

Nachwachsende
Rohstoffe und Energie
Inwieweit nachwachsende Roh-
stoffe für die Schweiz in Zukunft
eine Rolle spielen werden, ist
schwer zu prognostizieren. Die
Experten sehen in den nach-
wachsenden Rohstoffen durch-
aus Chancen für die langfristige
Zukunft. Jedenfalls wird dieses
Thema für die Ebene der land-
wirtschaftlichen Forschung als
wichtig eingestuft, wichtiger als
für die Schweiz generell oder
ihre Landwirtschaft. Es ist dem-
nach nötig, dass Forschungsar-
beiten zuerst die wissenschaftli-
che Basis für eine effiziente Nut-
zung im energetischen und stoff-
lichen Bereich von nachwach-
senden Rohstoffe liefern. Auch
wenn alternative Energien nicht
ausreichen werden, das prognos-
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tizierte Energiedefizit auszu-
gleichen - weltweit wird eine
Zunahme des Primärenergiever-
brauchs um 57 Prozent von 1997
bis 2020 erwartet (IEA 2000) - so
dürften sie langfristig an Bedeu-
tung gewinnen und mit ihnen
auch die nachwachsenden Roh-
stoffe, insbesondere auch im
Hinblick auf die zu erreichenden
Klimaschutzziele. Generell
wichtig, auch nach Einschät-
zung der Experten, dürfte die
Einführung der Kostenwahrheit
werden, das heisst, dass alle tat-
sächlichen Kosten den entspre-
chenden Produktionsprozessen
angelastet werden.  Für die
Schweiz nicht unwesentlich,
aber von den Experten als un-
wichtig für die landwirtschaftli-
che Forschung der Schweiz be-
wertet, dürfte das steigende Ver-
kehrsaufkommen sein, welches
die stetige Konzentration der
Nahrungsmittelverarbeitung
und die Zunahme der Verarbei-
tungsschritte mit sich bringen,
mit den entsprechenden Folgen
für Ressourcenverbrauch und
Umweltbelastung.

Visionäres im Hintergrund
Die Resultate dieser Umfrage
lassen erkennen, dass die The-
men und Aussagen, die von den
Experten als die Wichtigsten be-

wertet wurden, eigentlich bereits
Probleme der Gegenwart sind.
Die eher visionären Entwicklun-
gen und das gänzlich Neue wer-
den verhältnismässig zurückhal-
tend bewertet. Die Experten be-
tonen mit ihren Einschätzungen
Themen und Aussagen, bei de-
nen es vorwiegend darum geht,
das Vertrauen der Konsumenten
(wieder) herzustellen und zu er-
halten sowie ihre Ansprüche an
die Qualität und Sicherheit von
Nahrungsmitteln zu berücksich-
tigen. Stark betont werden auch
die Erhaltung der Umwelt und
der Einbezug des Tierwohls. Bei
der sehr kontrovers eingeschätz-
ten Biotechnologie wird der Di-
alog unter den verschiedenen
Gruppen wichtiger eingeschätzt
als die gemachten technischen
Aussagen. Dies bedeutet, dass
Fragen der gesellschaftlichen
Akzeptanz den Experten wichti-
ger erscheinen als die entspre-
chenden Innovationen selbst.
Auch wichtig, aber nicht als pri-
oritäre Themen und in den mitt-
leren Rängen positioniert, figu-
rieren Themen wie Funktionelle
Lebensmittel (Functional Food),
Präzisionslandwirtschaft (Preci-
sion Farming) oder Intelligente
Verpackungen (Smart Pa-
ckaging). Nicht als sehr wichtig
für die schweizerische landwirt-
schaftliche Forschung wurden
von den Experten Themen be-
zeichnet, die einen globalen
Charakter aufweisen, wie die
vorhin betrachtete Ernährungs-
sicherheit, die Auswirkungen
des Klimawandels oder die glo-
bal zunehmende Wasserproble-
matik. Es kann gesagt werden,
dass die Experten generell die
Chancen der schweizerischen
landwirtschaftlichen Forschung
gekoppelt mit den Chancen der
Landwirtschaft in der Schweiz
sehen.

Generell gilt für die schweizeri-
sche landwirtschaftliche For-
schung, dass sie sich trotz BSE,
MKS usw. nicht nur auf die Risi-
ken konzentriert, sondern auch

die zukünftigen Chancen er-
kennt. Es entspricht einer euro-
päischen Angewohnheit, oft nur
Schwächen und Risiken zu eru-
ieren und die Stärken und Chan-
cen zu vernachlässigen. Es gilt,
die Stärken zu behalten, auszu-
bauen und zu nutzen.

Wie stellt man sich die Zukunft,
beziehungsweise «Zukünfte»
vor, von denen wir heute die Para-
meter nicht kennen? Wie werden
wir in 20 Jahren leben? Die einzi-
ge Möglichkeit besteht darin, sich
für verschiedene Bereiche mögli-
che Entwicklungen und Alterna-
tiven vorzustellen. Diese ver-
schiedenen Umfeldentwicklun-
gen müssen verschiedene Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die
landwirtschaftliche Forschung
offen lassen. Keine der denkba-
ren multiplen Zukünfte darf von
vorneweg ausgeschlossen wer-
den, ansonsten bleiben vorzeitig
mögliche Chancen ungenutzt.
Nur den aktuellen Trends zu fol-
gen kann heissen, dass morgen
schon das Gegenteil wahr sein
kann (Liebl 2000). Die schweize-
rische landwirtschaftliche For-
schung ist gefordert, eine Zu-
kunftsvision zu entwickeln und
dazu eine Strategie zu formulie-
ren, die mittels Früherkennung
ständig angepasst wird. Dabei
sind eine rollende Planung und
das «Lebenslange Lernen» von
Bedeutung. Sicher ist, dass sich
das Forschungsfeld der landwirt-
schaftlichen Forschung, welches
früher traditionell auf die land-
wirtschaftliche Urproduktion be-
schränkt war, in Zukunft noch
mehr erweitern wird. Neben der
ganzen Nahrungsmittelprozess-
kette, darunter besonders das Be-
dürfnisfeld Ernährung, werden
Aspekte im Zusammenhang mit
der Umwelt und der Gesellschaft
noch wichtiger werden.
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RIASSUNTO

Prospettive per il futuro

Siccome il futuro è un’incognita è necessario pianificare come
affrontarlo. Lo Stato maggiore della ricerca dell’Ufficio federale
dell’agricoltura (UFAG), che unitamente alle sei Stazioni di
ricerche agronomiche forma l’unità amministrativa della ricerca
agricola (URA), ha avviato un «processo di prospettiva» finaliz-
zato all’elaborazione di una strategia affinché la ricerca disponga
di basi solide per cogliere le sfide future. Questo processo
comprende un sondaggio svolto fra esperti, basato sui risultati
emersi da diversi studi su possibili sviluppi futuri effettuati da vari
Paesi ed Istituzioni (GB, NL, UE, ONU, OCSE, ecc.). Nell’am-
bito di tale sondaggio si è voluto appurare quali temi gli esperti
ritengono importanti per il futuro. Gli interpellati pensano che gli
aspetti ai quali debba essere attribuito maggior peso siano la
sicurezza degli alimenti (food safety) e il benessere degli animali
sul piano globale e nazionale. Numerosi temi, come ad esempio
la biotecnologia, sono considerati bipolari, altri sono molto
importanti sul piano globale ma non rivestono un’importanza
notevole per la ricerca agronomica svizzera. Tra questi rientrano
ad esempio la sicurezza alimentare (food security) e la problema-
tica dei mutamenti climatici. Anche temi di natura sociale come
i cambiamenti della nostra struttura demografica, il comporta-
mento dei consumatori e il nuovo stile di vita sono ritenuti poco
rilevanti per la ricerca agronomica svizzera.

RÉSUMÉ

Prospectives

L’avenir ne pouvant pas être planifié, il est nécessaire de faire des
plans pour l’avenir. L’Etat-major Recherche de l’Office fédéral
de l’agriculture (OFAG), lequel fait partie de l’unité Recherche
agronomique (URA) avec les six stations de recherches agrono-
miques, a initié un processus de «foresight». Objectif: à l’aide de
la planification stratégique, élaborer une stratégie aussi robuste
que faire se peut pour l’avenir de la recherche. Ce processus
comprenait une enquête menée auprès des experts et fondée sur
les résultats de diverses études prospectives réalisées par diffé-
rents pays et institutions (GB, NL, EU, UNO, OCDE, etc.). Il
s’agissait de mieux apprécier l’importance de différents sujets
pour l’avenir du point de vue des experts. Les personnes interro-
gées accordent une grande importance à la sécurité alimentaire
(food safety) et au bien-être des animaux, tant sur le plan mondial
que sur le plan national. De nombreux sujets, comme la biotech-
nologie, sont considérés comme très ambivalents. Pour certains
autres, on reconnaît qu’ils revêtent une importance capitale à
l’échelle mondiale, mais non pour la recherche agronomique
suisse. En font partie notamment la sécurité de l’approvisionne-
ment (food security) et la problématique des changements clima-
tiques. De même, les sujets relevant du domaine social, tels que
la transformation imminente de la structure démographique dans
notre société ou les changements touchant aux habitudes de
consommation et au mode de vie, sont considérés comme moins
importants pour la recherche agronomique suisse.
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